
Stadt und Burg Steinheim am Main nebst den zugehörigen Dörtern 
waren 1425 durch Kauf in den Besitz des Erzbischofs von Maid 
übergegangen I). Bis zum Reichsdeputationshauptschluß 1803 bildet$ 
das Amt und spätere Oberamt Steinheim einen festen Bestandteil de 
mainzischen Kurstaates. Die Besonderheit dieses Verwaltungsbezirk j 
ergab sich ebensosehr aus seiner temtorialen wie aus seiner geo- 
graphischen Situation. Die Siedlung besaS eine günstige Lage auf 
einem weit ins Land schauenden und wohl schon früh befestigten! 
Felshügel über dem Main, in unmittelbarer Nachbarschaft von Hanau, 
und war nur eine Tagesreise weit von der Handelsmetropole Frank; 
furt entfernt. Kirdich erscheint der Ort zuerst mit der Mutterkirche 
in Klein-Steinheim, die bereits 1294 dem Kloster Seligenstadt inkor- 
poriert wird. 1449 wird die Filialkirche zum Hl. Johannes dem Täufer 
in Groß-Steinheim zur Pfarrkirche erhoben. Ihre enge Verbindung 
mit Seligenstadt bleibt bestehen und wird erst 1771 gelöst. 

Im 14. Jahrhundert spielt Steinheim bei den Machtkämpfen im 
Mainzer Stift eine wichtige Rolle. 1460 ernannte Erzbischof Diether 
von Isenburg (1459-1461, 1475-1483) seinen Bruder, den Grafen 
Ludwig II., zum Amtmann in Steinheim'). In der 1461 beginnenden 
Mainzer Stiftsfehde wurde Steinheim das Hauptquartier der isenbur- 
gischen Truppen. Nach der Eroberung von Mainz durch den Rivalen, 
Erzbischof Adolf von Nassau (1461-1475), erhielt Diether beim Ver- 
zicht auf die Kurwürde im Zeilsheimer Frieden von 1463 die Schlöscer 
und Städte Steinheim, Höchst, Dieburg und Oberlahnstein als selb- 
suindiges Fürstentum auf Lebenszeit, während Graf Ludwig II. mit 
einer hohen Kriegsentschadigung und Steinheim samt Einkünften 
nach dem Ableben seines Bruders abgefunden wurdey. Diether 
residierte meist in Steinheim, wo er auch 1468 fiir die Pfarrkirche 
einen Sebastiansaltar stiftete. Als er 1475 wiederum das Erzbistum 
erlangte, war ihm die Stadt doch so wertvoll, daS er sie in der sei- 
nem Bruder zugesagten Abfindung mit Höchst tauschte. Die Stein- 
heimer Burg aber blieb auch unter den Nachfolgern Diethers ein 
beliebter Rastort zwischen Mainz und Aschaffenburg. 

Die Erbauung der heutigen Pfarrkirche begann unter dem Erz- 
bischof Theoderich von Erbach (1434-1459). Sie wird mit der Er- 

1) Wilhelm Müller, Hessisaies Ortsnamenbuch, I. Starkenburg, Darm- 
stadt 1937, W ff. Die Siedlung, die bis 1938 in die selbständigen Gemeinden 
GmS-Steiuheim und Klein-Steinheim getrennt war, heut seit 1938 .Stadt 
Steinheim'. 
9 Helmut Prinz, Graf Ludwig 11. von Isenburg-Biidingen (1461-1511).1 

Biidingen-Gettenbach 0. J., 33. 
8)  Prinz. 48. Ludwig sollte 30 000 8. erhalten und zwar 15 000 fl. in Geld 

und fiir den Rest Steinheim mit Zoll und allen Einktinften. 
I 



hebung zur Pfarrkirche 1449 zusammenhängen. Aus dieser Zeit 
stammt auch, wie eine Wappentafel des obersten Bauherm -gt, 
der quadratische Westturm mit Eclrtürmchen und zinnengekrij 
Plattform '). Wahrscheinlich wurde unter Erzbischof Berthold 
Henneberg (1484-1504) der dreiseitig geschlossene Chor, neben 
Turm der architektmbcü einprägsamste Teil der Kirche, begonn 
Er soli 1504-1s errichtet worden sein 9. Den gewölbten Altarraum 
öffnet ein Triumphbogen gegen das einfache Sdiiff. An den SEhluS- 
steinen finden sich die Wappen der Erzbischöfe Berthold von Henne- 
berg und Uriel von Gemmingen (1509-1514), des Mainzer Dom- 
kapitels und des kstiftes sowie ein Kreuz. An Ausstattung aus der 
Erbauungszeit sind noch vorhanden: zwei Muttergottesbilder, von 
denen das ältere aber angeblich aus Hanau stammt3, eine Schnitz- 
figur des hl. Sebastian (um 1515), die Grabplatte des Amtmanns 
Dieter von Erlen- (9 1507) und seiner Gemahlin Anna von Reifen- 
berg (9 1503) und vor allem das Chorgestühl. Es wurde 1510 und 1514 
geschaffen. Sein Stifter war der damalige Pfarrer von Steinheim, 
Johannes Rosenbach de Indagine 3, k m  Indagine genannt. 

Chorgestühle verdanken ihre Entstehung und Einrichtung den 
liturgischen Erfordernissen des mittelalterlichen Gottesdienstes 9. Sie 
wurden vorzugsweise in Klöstern als der Ort des reg-igen 
Stundengebetes entwidcelt. In ihnen versammelte sidh def Orden& 
klerus. Sie muSten so beschaffen sein, daß man darin stehen, sitzen 
oder knien - wobei auf die Gebrechlichkeit namentlich älterer Mit- 
glieder Riisicht zu nehmen war - und da8 man von ihnen aus 
den Amtem gut folgen konnte. Was aber von den Mijnchen geübt 
wurde, hatte auch Gültigkeit für die gemeinsam lebende Stiftsgeist- 
lichkeit, so da8 auch die Dome und Stiftskirchen mit ChorgestQbl 
im Altarraum ausgestattet wurden. SchlieSlich ging man selbst in 
kleineren Kirchen, wenn nur mehrere Pfarrer oder Altaristen da 
waren, an die Aufstellung von festen GesWen. Daneben kennen 
wir die mit einem hierarchischen Amt oder einer gottesdienstlichen 
Funktion verbundenen Stühie wie den Bfsaiofssitz oder den Leviten- 
stuhl und dann die Stühle für Adel oder Standespersonen. Letztere 
wurden auch von der Reformation beibehalten und künstlerisch wei- 
terentwickelt, während das eigentliche Chorgestühl dem wesentlich 

;*%'>C_ 4) Leopold Imgram, Gesaiidite der Stadt Steinheim am Main, 11. Das 
ehemalige GroS-Steinheim, 0. O., 0. J., 24 1. Eine bei der Erneuerung der 
Chore 1W gefundeme Grabplatte war 1453 datiert. 

5) Georg SIhaefer, Kunstdenk,m&ler im GroSherzogtum Hauen, A. Pro- 
vinz Starkenburg, Kreia Offenbach (Kdm. Offenbach), Darmetadt 1885, e f . ,  
1505-1509. Nach lmgram, 34, iat der Chor 1504-1509 e w t .  

6) Lempold imgrw, Die Bau- und Kuwtdenkmäier in GroSSteinhejm, 
- '. GroS-Steinheim 1931, 53/38. 
4 + 7) de indagine = vom Hain. Walther Kar1 Zül& Det hirtorbdm Griine- 
'2 dald. Mathis Cothardt-Neithardt. Milnchen 1938, 404 U. u 6. 

a) Paul Leonhard GanzITheodor Seeger, Das CBorge8üibl in der 
Schweiz. Prauenfeld 1946, 5 ff. 



I bescheideneren .Pfarrstuhlm und dem .Kantorenstuhlm Platz machtt 
oder dazu adaptiert wurde. 

I Es war selbstversthdlich, dai3 das Chorgestühl sich nicht nun 
durch seine Aufgabe, sondern auch durch seine Form von 
Kirchenstühlen oder - b U e n  unterschied. Es gab zwar Kirchen, di 
liefJen es sich angelegen sein, ihre gesamte Bestuhlung mit Oma+ 
menten und ScMftbändem 
aus Abensberg 1510 für die 
gesdmitzte Kirchengestühl ist eines der hervorragendsten Beispiel 
dafür. Aber das waren Ausnahmen. In der Regel erhielten nur di 

gehrtesten Aufträgen der Saireiner und Bildschnitzer. Im gesam 

Chorgestühle, Bischofsstühle und Levitensitze eine eigene künst 
lerische Note. Im 15. und 16. Jahrhundert gehörten sie zu den be 

deutschen Kulturraum sind aus spätgotischer Zeit noch zahlreiche, 
recht stattliche Chorgestühle vorhanden1). In der Landschaft 
Untermain haben wir es fast nur mit Resten solcher Ausstattung 
zu tun. Auch das Steinheimer Gestühl ist ein Torso. Sein B i ldshu  
aber und dessen stilistische Beziehungen, dazu die Person sein 
Stifters, rechtfertigen eine eingehendere Betrachtung 11). 

Das Steinheimer Gestühl ist, wie üblich, beiderseits des Altars a 
der nördlichen und südlichen Längswand des Chorhauptes (Abb. 1) 
einreihig aufgestellt und besteht heute aus zweimal 6 Sitzen. Ur 
spriinglich waren es wohl noch mehr. Auf der Evangelienseite k 
man im Osten deutlich den Ansatz zu wenigstens einem weiteren Si "i 
wahrnehmen. Als Werkstoff ist Eichenholz verwendet. Beide Gestühl 
gmppen sind offen zugänglich und nur mit Hochwangen eingefat 
Sie haben eine Riidswand gegen die Mauem, eine durailaufends; 
Kniebank mit vorderen Wangen und werden mit einer Brüstun 
abgeschlossenla). Die Sitze selbst sind aufklappbar und auf del 
Unterseite mit Miserikordien versehen. Die trennenden Seitenwav 
gen sind in ihrem zuriidrgeschwungenen Fu6teil recht einfach gehai- 
ten; der über dem Sitz liegende Lehnenteil ist zunächst durch ein 
wandwärts gekurvtes Bogenstüds, dann durch den Sitzknauf markie 
und tragt über Saulchen oder Figuren die dachartig 
Armstütze. Diese ist von drei Wulsten mit Hohlkehlen dazwischw 
profiliert und lauft flach in den verbindenden Schultergürtel aus. Alle 

9) Dehioffiall, Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler. Siidliches Hes 
sen. Miindren-Berlin 1950, 163. 
q R. B&, Deutsche Chorgestühle in sechs Jahrhunderten Hildesheim 

LeIpzig 19288 W. Loose, Das Chorgestühl des Mttelalten. Heiäelberg 1931 
11) Kdm. Offenbach, 49 f.; Imgram, Bau- U. Kunstdkm., 29 ff. Zülch, 406- 

wo zu berichtigen ist, daü nicht das Wappen methen von isenburg, mn&q 
Uriels von Gemmingen am Gesttihl angebradit ist. I 

M) MaBe des Gestühls (in Zentimetern): Gmndfl(Lche jeder Seite 
132x432; Sitzreihe und Betpulte 46 bm. 455 tief; Sitzhahe 48, Lehnenh6hel 
112! H6he der Riiäcwand ab Lehne 91; Riidtwandfdd ohne Rahmen 8 2 ~ 6 3 i  
Sitzbrw 1671169; Lehnenbreite im SchultergUriel 483; Armstütze 35x223 
vordere HOmrangen der (heutigen) Bvangelimseite 215. der (heutigeni 
Epistelseite 229; vordere Betpultwangen ohne Bekrönung 116. 





der Rechten weist. Die sicher einmal vorhandene Sdirift ist erloschen. 
Wahrscheinlich enthielt sie nur den Namen des Dargestellten. Der 
bärtige Kopf des Mannes ist von lang herabfallenden Haaren, der* 
Enden bezeibende Kringel bilden, umrahmt. Auf dem Haupte trägt 
er eine eigenartige Mütze mit spiralisch gerollten Klappen. Dem 
ganzen Typus nach ist diese Figur ein Prophet des Alten Bundes, und 
zwar, wie aus der Nachbarschaft des Muttergottesbildes und der auf 
Maria bezüglichen Inschrift gesdossen werden kann, einer, der eine 
spezifisch christologische Aussage machte. Zu denken wäre hier vor 
allem an Jesaja, dessen Weissagung auf den von einer Jungfrqu 
geborenen Immanuel (Jes. 3, 14) ja auch die Evangelien aufgenom- 
men haben (Mt. 1, 22.23; Lk, 1, 31) 14). Die Figur steht zwischen 4- 
artigen Halbsäulen unter einem aus zusammengebundenen Zweigen 
mit Blattranken gespannten Bogen. 

Den einzigen erhaltenen Schmudc der anstoßenden Rückwand 
bildet die Reliefbüste der Muttergottes auf der Mondsichel (Abb. 21). 
Die Mutter trägt einen schmalen gewundenen Reif mit einer runden 
SchlieBe auf dem Haupte. Das aufgelöste Haar wallt lang herab. Me 
Hände halten vor der rechten Körperseite das stehende Christuskind, 
das mit der einen Hand nach einer Birne greift, während die andere 
die Wange der Mutter liebkost. Der ornamentale Rahmen setzt sich 
wiederum aus Ast- und Blattomamenten zusammen. Die übrigkn 
Teile der Hohwangen sind lediglich mit Ranken geschmüdct. Ober- 
halb der Sitzknäufe finden wir mehrkantige Säulchen. Auch die &$- 
seitigen Miserikordien sind nur als einfade Konsolen ausgebild t. 
Die urspriingliche östliche Abschlußwange trägt unten ein sch X n 
geschwungenes Spruchband, dessen Inschrift getilgt ist, und darii*r 
Blattranken. I 

Von besonderem Interesse ist noch der Schmuck der Betpultreihe. 
Als Bekrönung der westlichen Absdilußwange dient der von q e i  
Löwen gehaltene Wappenschild des Erzbischofs Uriel von Ge - 
gen (1508-1514). dessen Rückseite mit dem Wappen des M s r  
Domkapitels versehen ist (Abb. la). Die entsprechende Östliche Wanbe 
besitzt nur ein gitterartiges Maßwerkrelief ohne Aufsatz. In die 
Mitte der Brüstung ist die Büste eines Mannes mit Üppigem Haupt- 
haar und Lockenbart eingelassen (Abb. la  U. 11). Er trägt ein S v -  
band, auf dem deutlich der Name SALOM(0) zu lesen ist. Der KÖyg 
ist als Philosoph mit einem Kragen und einem weiten Umhang be- 
kleidet, durch dessen Armsditze die Hände nach dem ~~mchbai id 
greifen. Auf dem Kopf trägt er eine Gelehrtenhaube. Den Rahmien 
bildet wiederum Ast- und Blattrankenwerk. Die Begründung fiir die 
Darstellung des Weltweisen Salomo an diesem Teil des Gestühls Bst 
im .Hohenlieda zu suchen. Die mittelalterliche Kirche hat ja in der 
mystischen Ausdeutung dieser Liebeslieder zahlreiche Hinweise auf 
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Maria erkannt. Salomo nimmt damit an dem Lobpreis Mariens teil, 
der in der Evangeiienseite des G e s W s  aufklingt. 

Auch die E p i s t e 1 s e i t e ist datiert und zwar auf beiden Seiten 
der östlichen Hoaiwange, die heute den westlichen AbadiluS der 
Evangelienseite bildet. Da ist zunächst wieder ab GmufSgur im 
Relief ein Mann im Mantel mit einem kapuzenförmig über den Kopf 
gezogenen Tuch, das auch Schultern und Anne bededrt, zu sehen 
(Abb. la, 3s U. 4). Das breite Scbriftband, das er mit der Linken halt 
und auf das er mit der Rechten deutet, trägt die Jahreszahl 1514. 
Auf dem Saum des Kopftudies steht PROFET(A), auf der unteren 
Mantelborde ELIAS eingeschnitten. Das schmale Feld darüber ist mit 
Rankenwerk ausgefüiit. AufschluSreichez noch ist die Innenseite der 
Hochwange. Hier hat sich ein SQriftband in phantasievollen Kurven 
um einen dürren Ast g d u n g e n .  Darauf ist in sorgfältig gearbei- 
teten GroEibudutaben zu lesen: VBNI IN MVNDVüM VT =TI- 
MO- PERH 1.5.1.4 (Abb. 3c). Das ist offensiehtlidi die in die 
erste Person übertragene Säuitbtelle Joh. 1, 6.3, die fm Zusammen- 
hang lautet: Fuit haino miirsue a Deo, cui nohnsn erat J o b .  Hic 
venit in testimonium, ut testimonium perhiberet de lumine, omnes 
crederent per fflumU). Der InscMfttext setzt nur an Stelle des ersten 
.testimoniuma das Wort .munduma und erleichtert auf diese Webe 
ein Eingehen auf die Gedanken der folgenden V=, Walde dem 
Auftraggeber wichtig waren: non @rat ffle lux, sed ut tesämonium 
perhiberet de lumine. Erat lux vera, quae iniuminat omnem hominem 
venientem in mundum 9. Das Band ist oben verstümmelt. Es W aiso 
m6gli&, daB aurh der Anfang aufgescbieben war. Wahmheinlicher 
aber W, daB sirh dort ein Bild Johannes des TAufers M g 1 1  hat. 
So l i ek  sich auch die Ichform der Insciuift erklären. In jedem Faiie 
liegt eine Bezugnahme auf die besondere gescbichtlirhe Senäung des 
Tiiufers als Wegbereiters Christi vor. Die Steinheimer Pfarrkirche 
hatte ihn ja zum Patron. 

Aber auch der Stifter des G e s W  hie0 Johanner. Der dadige  
Pfarrer von Steinheim, Jahames Rosenbach ab oder de Indagine, 
vom Hain, weil er aus Dreieidienhain stammte, hat unmittelbar 
neben dieoem Schrfftband sein redende6 Wappen anbringen lassen: 
ein du* eben Sdw&gm&tsfiuB (= Bach) geteilter Schild ist in 
beiden HWen mit je einer fdtrahügen Rose bereW (Abb. 6b). 
Als Helmoier erscheint ein bärtiger b h n  IriU einem Roeenkram im 
Haupthaar. Die Heimdecke besteht aus teSicben Biattranken. Dieses 
Wappen M e t  sich auch in mehr- Ausgaben der seit 1522 bei 
SQott in StraSburg verlegten Sduiften Indagines, bereidwrt um 

U) Ea ward ein Men& von Gott geraPdt, dessen Name war Johannes. 
Dieser kam zum ?.eugnis, daB er Zeug& ablegte vom Lidrt, auf da8 alle 
durch ihn glaubten. 

U) Joh. 1, 8. 9: Br war nicht da8 Licht, rondem das er Zeugnis ab- 
legte vom W t .  E8 war du wahre Li&, da8 erleuQtet jaden Abadum, 
der in die Welt kommt (Lu- ilbenetzt hier pluralfrdi: alle Mrnrdran). 



einen prächtig gezeidmeten wilden Mann als Wappanhalter. 
Holzschnitt geht auf eine Vorlage von Hans Baldung Grien 
Eine Vomeidmung dazu enthlIlt das sog. .Karlsruher Skizzenbu 
des Künstlers (Abb. 6a) 'L). I 

Die andere Hochwange - ehedem dem Kirchenschiff zugekehrt T 
trägt innen wilden und außen edlen Wein im schmairechtedcigen 
Feld. Daneben befand sich noch ein weiterer Sitz, der heute nicdt 
mehr vorhanden ist. so daB wir auch nicht sagen können, wie d+ 
eigentliche A W u S  des Gestühls aussah. 

Die Sitze selbst sind gleichermakn beschaffen wie auf der Evan- 
gelienseite. Auch die Mafk der Rückwandfelder stimmen überein. 
Dagegen sind die Miserikordien und die Sitzknäufe wesentlich 
reicher ausgebildet. Von den sechs Miserikordien haben nur zwdi 
die schlichte Konsolenform der Evangelienseite. Die vier anderen 
zeigen Astwerk, Blattranken, ein Spruchband mit einer fast erlosche- 
nen Insduift 17) und eine Tiermaske (Hund) (Abb. 7). Der dreiseitig\ 
obere Abschluß gegen die Sitzfläche besteht mehrmals aus sich übeq- 
kreuzenden Stäben, denen eine Kehlung mit abgeschrägtem Plättche 
folgt. Die anderen Miserikordien sind etwas einfacher gehalten. 

Beachtung verdienen auch die Oberlehnen, die sämtlich in Höh 1 
der Sitzknäufe mit kleinen Figuren ausgestattet wurden. Sie s&mief 
gen sich in den Rüdtsprung der Lehne. Ihre Reihenfolge von Ostep 
nach Westen (heute umgekehrt) zeigt uns: einen naäcten Trommel- 
buben, einen Mann mit phrygischer Mütze, einen Landslcnecht, eineh 
Bären und einen bärtigen Mann, der nur mit einem Hemd bekleiddt 
ist und auf dem Kopf eine Wollkappe trägt (Abb. 8a, bi 9a, b). Dib 
Gesichter sind alle bestoßen und die Nasen sind abgeschlagen. Me 
Charakteristik ist treffend und nicht ohne Geist. Am besten sind der 
puttenhafte Trommler und der schnauzbärtige Krieger in seing 
modisChen Tracht geraten. Ob die Figuren eine bestimmte Bedeutung 
im Programm des Gestühls hatten, laßt sich nicht mehr sagen. In 
ihnen drückt sich jedenfalls auch ein anderwärts zu beobsditende/r 
und auffallenderweise das Chorgestühl bevorzugender Hang zu 
Schemen und Anspielungen auf Zeitgenossen, -9ewahnheiten und 
-ereignime aus. 

Die B e t p u l t r e i h e  d e r  E p i s t e l s e i t e  beginnt im Westen 
mit dem Reliefbild des hl. Christophorus, der mit dem Christkind auif 
der Schulter duKh das Wasser schreitet. Der Strom wird von paralle- 
len Linien verdeutlicht. Das flatternde Saiultertuch des sich an da)? 
Haar des Heiiigen festklammernden Kindes bringt ebenso eine 
lebend@ Note in das Bild wie die betonten Ranken am Bogen aup 
Ikten. Die Mühsal dieses Sdueitens kommt nidht nur in den musku- 

I 

16.) Aiwteliung Hans Baldung Grien, Karisruhe 1959. Katalog, 2. Au@, 
380f. (Bild Indagine6 1522 und Rosenbarh-Wappen); 85 (Nr. 183) Karisniher 
Skizzenbuch, f. 17v: Studie der Hand Indaghea u Wappenzedbung. 

19 Nur einzelne Buchstaben ohne Wortmmmmenhang sind noch zu 
erkennen. 





wurde nach dem Tode Jakobs von Liebenstein am 2?. September 1 
zum Erzbischof von Mainz gewählt. Seine Regierungszeit ist dur * 
eine Reihe von Reformen in der Verwaltung und im geistlid?n 
Leben des Enstifies gekennzeichnet. Als Reiaiskanzier hat er mep 
rere Reichstage besucht und .viele niitzliche Dinge zu des R e i q s  
Wohlfahrt ausrichten helfena. Am 7. Febmar 1514 erlitt er ein 
Schlaganfall, dem er am 9. Februar erlag. Erzbischof Uriel ist, W 9" e 
seine Vorgänger, namentlich Berthold von Henneberg (1485-ld), 
viel in seinem Territorium unterwegs gewesen. Bald nach seiner 
Wahl nahm er die vorgeschriebenen Huldigungen der h t e r  und 
Untertanen entgegen, so am 10. Oktober 1508 in Höchst, am 11. Ok- 
tober in Steinheim, am 12. Oktober in Seligenstadt und am 13. Ok- 
tober in Aschaffenburg. Auch für 1510 - als die Evangelienseite d$s 
Chorgestühls mit seinem Wappen versehen wurde - ist seine q- 
wesenheit in Steinheim bezeugt I*). Nach Uriels Tode wurde bereip 
am 9. März 1514 der 24 jk ige  Albrecht von Brandenburg"), der 
kurz zuvor das Erzbistum Magdeburg erhalten hatte, zum n e u y  
Erzbischof von Mainz gewählt. 

Diesem zu seiner Zeit mächtigsten unter den geistlichen Fiirstqn 
Deutschlands - wobei freilich die reale Macht durch die ungeheure 
Verschuldung des Erzstiftes und seines Gebieters sehr geminde 
wurde - war der damalige Steinheimer P f a r r e r I n d a g i n e 
besonders zugetan. Wann diese Beziehungen angekniipft 
die im gemeinsamen Interesse an der Astrologie 
schwer festzustellen. Jedenfalls stand indagine sdion früh in Albr 
Gunst. Schon 1514 begleitete er die unter Fühning des ~ o m h e d n  
Graf Thomas von Rieneck stehende Palliumsgesandtschaft des E&- 
bischofs nach Rom als Kaplan Sieben Jahre spater wurde er durk 
den Kardinal zum Dekan des St. Leonhardsstiftes in Frankfurt 
Main ernannt. Seine 1523 bei Schott in StraBburg erschienene .KunT 
der Chiromantzeya widmete er dem Kardinal Albrecht und d* 
Bruder Joachim, Kurfiirsten von Brandenburg. Er rühmt in seiner 
Vorrede die beiden Fürsten als kenntnisreiche Förderer der Astro- 
logie. In einer weiteren Schrift erwähnt indagine die astrologisde 
Konstellation zur Kaiserwahl Karls V. 1519 und den Einfiuß, den Cr 

1s) Stadt- U. Stiftsarcbiv Aschaffenburg (StiA) U 2442 h: Bestätigung 
Aschaffenburger Süftutatuten am 4. 9. 1510. dat. Steln.eim in am nosMQk 
Die Benützung dieser noch unveröffentlichten. von H. Thiel in München 
gefertigten Regesten wurde mir durch Ardiivrat Dr. W. Fischer freundli 
gestattet. 

10) Zülch, Hist. Grünew., 411, 4OOff. Lebensdaten Albre-: gebo) 
28. 6. 1490 in Berlin, 1508 Domherr in Maino, Magdeburg und 
Administrator von Halberstadt, 1513 Priesterweihe, 5. 3. 1514 
von Magdeburg, 9. 3. 1514 Erzbischof von Mainz, 24. 3. 1518 Kar 
S. Chrysogoni, 1520 Kardinal S. Petri ad v inda .  gestorben 24. 
Mainz. 

a) Zülch, Hist. Grünew. 404 ff. I 



durch Albrecht von Brandenburg, als den Leiter des Kurfürstenkolle- 
giums, darauf genommen habe 9. 

Dieser Indagine war 1445, nach anderer Lesart 1467, in Drei- 
eichenhain (damals .Hain in der Dreieich* genannt) geboren, Uber 
seinen Bildungsgang wissen wir so gut wie nichts. Anscheinend hat 
er seine Laufbahn in der K6iner Diözese begonnen und war vielleicht 
auch vorübergehend in Rom tätig. 1486 beauftragt Papst Inno 
q n z  W. mehrere Pröpste, den Johannes de Indagine, pauper 
Clericus Coloniensis, apyd sedem Apostolicum canstitutus, in ein 
Benefizium einzuweisenn). Er wird 1487 für ein zur Kollation des 
Stiftskapitels Aschaffenburg gehörendes Benefizium reserviert. 1488 
erhalt er als plebanus et mtor  die dem Kloster Seligenstadt inkor- 
porierte Pfarrei Gr6Steinheim. 1494-1497 war Indagine in einen 
heftigen Streit um die ständige Vikarie am Zehntausend Mürtyrer 
und St. Laurentius-Altar im Stift St. Peter und Alexander zu Airchaf- 
fenburg verwickelt. Der pllpstliche Auditor A M e s  de Grassis, 
Kanohiker zu Bologna, bestimmte im Auftrage Papst Alexanders W., 
daß die Kollation zugunsten des Mainzer Klerikers Johanneg Neu- 
meister rechtens sei und man den in die Pfründe eingedrungenen 
Johannes Indagine (.pro clerico se gerenterng) wieüer zu entfernen 
habe. Auch der 1496 erfolgte Tod des Jdhanaes Neumeister, welcher 
im Begriffe stand, sich mit Indagine zu einigen, endete dem Zwist 
nicht. Die Vikarie wurde dlieBlich Friedrich Sdionbrot, Vikar am 
St. Thomas-Altar im Bartholomäusstift zu Franldurt. z u g e s p r ~ e n ~ ) .  
in Steinheim lieB Indagine 150Cl509 den neuen Chor der Pfarr- 
kirche erbauen und mit den Wappen der Enbisch6fe Barthold und 
Uriel versehen. 1507 richtete er die Kreuzprozession nadi Klein- 
Steinheim, den Ursprun~ort der Pfarrei, ein. 1510 und 1514 wurde 
das Chorgestühi gesämffen. Au& die - neu gefaßte - SQnttzfigur 
des hl. Sebastian, die heute an der Siidostwand des K i r c h e =  
aufgeotellt ist, ist um 1515 entstanden. 

Die Frankfurter Zeit hat Indagine keine Freude Wradit. Ver- 
geblich versuchte er, den sittenlosen Sttftrkienio in Zu* zu nehmen 
und wurde darum ais .Lutheranerm angefeindet. Seiasm Unmut 
machte er in zahlreichen Briefen an seine Freunde Luft. Obwohl er 
selbst im alten Glauben verblieb, gesteht er offen seine Sympathie 
für die Reformation. Das Buch, die introductiones apoteiesmaticae, 
dem er diese Briefe im Druck beifügte, wurde begreifiicherwedse vom 
Tridentinum indizierts). Unter den Freunden des häagine ist beson- 
ders der 1.488 zu Mainz geborene, von üirich von Hutten protegierte 
Otto Brunfels zu nennen. Ursprünglich Geisüicher, bekannte er sich 
zur lutherischen Lehre. Als typisdier Humanist betrieb er auch 

m) Fritz Hsrrmann, Der Astrolog Johann Indagine. Beitr. z. Heu. Kir- 
cheagdchte X (1832) Sf ff. 
a) StiA Admffenburg U 1019. 
a) StlA A e d d f d m q  U 4103, 4102 b, C. 
26) Züich, Hirt. Grllnew., Bf., Abb. 15. Vgl. oben Anm. 16a; weiterem 

unten bei Anm. 39. 



naturwissenschaftliche Studien. Er starb 1534 als Stadtant in Bern 
1527 verzichtete indagine auf das Frankfurter Kanonikat, erhielt 15 2 
die Kaplanei Nidenusel. die er aber wohl nicht versehen hat, d+ 
wir begegnen ihm in den folgenden Jahren fast immer nur in Stei - 
heim, wo er bis zu seinem Tode am D. Miirz 1537 sich wissensch.3- 
lichen Studien widmete. Auch alchimistische Ekperimemte hat Indaqe  
vorgenommen, wie aus seinem ProzeS von 1535 mit dem Seifensieder 
Loren. Schnefenbergerl geschlossen werden kann. Diese Prozek 
akte hat die Verbindung des Steinheimer Pfarrers mit dem Meistyr 
Mathis zu Seligenstadt aufgedecitt. Daß diese beiden Männer, dfe 
so benachbart wohnten und wirkten, meinander bekannt, wenn 
nicht gar befreundet waren, ist nicht verwunderlich. Sie dürft& 
vieles gemeinsam gehabt haben, sowohl im grübelnden Suchen nah  
letzten Wahrheiten als auch in der Zeitkritik. Es ist nicht anzunet- 
men, daß künstlerische Dinge und Probleme davon ausgesailoss n 
waren. 't 

An dieser Stelle unserer Betrachtung müssen wir nun nach dem 
K ü n s t 1 e r und nach der kunstgesdiichtlichen Stellung des Steinhq- 
mer Chorgestühls fragen. Obwohl es in zwei Absdhnitten, die dur? 
vier Jahre voneinander getrennt sind, angefertigt wurde, setzqn 
beide Teile einen durchaus einheitlichen Plan voraus. Saireinerarbqit 
und Bildsaimucit dürften jeweils von den gleichen Händen stammep. 
Der geringe Umfang des Gestiihls macht es sogar wahrscheinli?, 
daS nur e i n  Meister, eben der Bildschnitzer, der sich ja auch a 9  
Schreinerhandwerk verstehen muSte, daran tätig war. Eine urkun - 
liche überliefemg aber den oder die Meister existiert nicht. Wert- 
vertrage oder Quittungen haben sich nicht erhalten. Steinheirn sel+t 
scheint auch nicht der Wohnort des Künstlers gewesen zu sein. A s 
jener ait sind dort nur zwei Steinmetzen namens ~ o ~ i t o p f  b e k d t ,  
ein Hans Roßbopf, der von indagine als Besitzer eines ~ e i n b e r b  
zu Steinheim genannt wird, und der 1530-1540 am Heidelbergp 
Schloß nachgewiesen ist?, und ein Cl& RoSkopf, der 1517 das 
heute noai erhaltene .Steinerne Hausg zu Harstein im Auftrag des 
Stiftes St. Peter und Alexander in Aschaffenburg für 100 fl. erbaut 
hatm). Ein weiterer Cloß Brom von Steinheim erhält ebenfalls 100 h. 
für Zirnmerarbeiten am gleichen Haus. Er arbeitet auch am ~lish- 
bethen-Hospital zu Aschaffenburg. Daß diese Werkleute das ~ t e J  
heimer Chorgestühi geschaffen haben, ist wenig wahrscheinlich. 

Näher liegen hier schon Beziehungen zu den benachbarten Stadt* 
Hanau, S e 1 i g e n s t a d t oder Aschaffenburg. Aber gerade hier f t 4 

a) Das Porttilt des &jährigen Dr. Otto Brunfels, 1534 von Baldung $e- 
zeichnet, saimiidrt die Riidweite des Titelblattes von Bnuifels' 1535 bei 
Ulricher in StraSburg ersdhmenen Sdarifk ,Annotationes.. . in qa+r 
evangelia et acta apostolorum'. Hans Baldung Grien-Ausstellung, 
nihe 1959, 390f. 

27) Ztil&, W. Grünew., 377. 
Y= I 

m) ZQlch, Hirt. Griinew., (06. 
a) StiA Asdiaffenburg, NI. 4883 (1511). I 



gekommenen Archivalien auf, daB sowohl Hanau wie Aschaffenburg 
in jenen Jahren Bildsdmitzerauftriige nach Seligenstadt vergeben 
haben. 1508 arbeitet der .bildschnitzer von Selgenstadt' drei Plasti- 
ken für den Annenaltar des Hanauer Spitals. 1513 liefert der .bild- 
snitzer von Selgenstadt' eine Elisabethfigur für das Spital in Aschaf- 
fenburg. 1514-1516 ist Friäc oder Fridcel, .bilsnytzer de Selgen- 
stadt', am Bau der neuen Stiftskirchenorgel zu Aschaffenburg durch 
Meister h o l d  beteiligt. 1515 wird .denn bilsdmitzern von Selgen- . 
stadt' ein Altar für die Agathenkirche in Aschaffenburg verdingt, 
für den dann im folgenden Jahr mit 'Meinstem Mathessen dem 
bildesnitzern' abgeredmet wird. Auch 1518 wird der 'bildtsnitzer zu 

Obwohl diese Erwähnungen bestimmt nicht alle damals in der 
Landschaft tätigen Bildschnitzer erfassen, so lassen sie doch erkennen, 
daB in Seligenstadt eine lebhafte bildhauerische Tätigkeit ausgetibt 
wurde. Wir gehen nicht fehl, wenn wir sie mit dem Umstand, daB 
hier Meister M a t h i s  G o t h a r t - N e i t h a r t  seit etwa 1500 an- 
sässig war, in Verbindung bringen. Er war ja selbst als Bildschnitzer 
tätig, und wo in auswärtigen Rechnungen von d e m  Bildschnitzer 
(mit dem bestimmten Artikel und ohne Namenszufiigung) aus Seli- 
genstadt die Rede ist, kann nur Meister Mathis gemeint sein. 

Nicht nur die erwähnten freundsdiaftlichen Beziehungen des 
Pfarrers Indagine zu Meister Mathis, sondern auch das kirchliche 
Abhängigkeitsverhäitnis der Steinheimer Pfarrkirche vom Kloster 
Seiigenstadt, legen es nahe, daS der Künstler des Steinheimer Chor- 
gestühls aus Seligenstadt kam. LaSt siai diese Vermutung auch mit 
formalen Eigentümifcükeiten stützen? Zu Vergleichen heranzuziehen 
wären in erster Linie die figürlichen Darstellungen am Chorgestühl. 

Bevor hier eine Antwort versucht wird, müssen wir uns nach 
Werken umsehen, die stilistisch mit dem Steinheimer Chorgestiihi 
verwandt sind. Da ist vor allem die P r e d e 1 1 a des Sduiitzaltars in 
der Pfarrkirche von Ba b e n h a U s e n zu nennenu) (Abb. 12). Sie 
besteht aus einem dueinartigen Mittelstück mit der Anbetung des 
Christkindes durdr die Heiiigen Drei Könige und zwei Relieftafeln 
mit der Verkündigung und der Heimsuchung ;T. Die Verkündigung 
ist dem Formenschatz Riemensdmeiders entlehnt und hat ihr niidistes 
Seitenstiidr im Verkündigungsmedaillon der Rosenkranzmuttergottes 

W) Die Belege finden sich meist bei Ziilch, Hist. Grünew., 366ff. ab- 
gednidrt. Ich habe sie neuerdings sämtlich ?umnunengestellt und kritid 
interpretiert in meiner in Vorbereitung nu Drucklegung befindlichen Ar- 
beit .Meister Mathir der Bildrdrnitzer. Die Plastik 'GrIinewaidr' und seines 
Kreises*, auf die ich hier verweisen m6rate. 

a) Die Kuwtdenkmäier des Landkreises Dieburg, bearb. V. M. Herchen- 
riMer, Darmrtadt 1910, Hf. 

W. Hots Spätgotirdie Bildwerke der Odemvaldiandadtait I in .Der 
Odenwdd', Dannstadt, 1958, H. 2, 38. 39. 



I 

hedeiia tätig war. Es war die Hand eines 
seine Motive nicht selber erfand, sondern 

ein reiferes Werk. dieses Me 
K = - & p m g e  find-, die 
schneiden, voraussetztu). Der 
noch auf die Kmsigungsgruppen 
Was nun dae Stehheber ChorgesW bettifft, so ist an& 

I 

, 

des Babenhawner A I ~ S ,  A 

--- 



Uberhaupt würde man gerne die temperamentvollen Lehnenfiguren 
der Epistelseite mit Entwürfen des Meisten Mathis in Verbindung 
bringen. Sie entfalten eine unbefangene Natürlichlreit, die bereits 
renaissancehaft empfunden ist. Im graphisdien Werk des Meisters 
ist ihnen der Knabe auf dem sogenannten Astrolabium im Hinter- 
grunde des Blattes mit der hl. Dorothea ni Berlin") (Abb. &) ver- 
wandt, der sogar eine nicht mehr näher zu umrei&nde Beziehung 
zu Indagine anzudeuten scheint. Es ist durcbaus denkbar, da8 Meister 
Mathis seinem Freunde Indagine ein paar Skizzen für das Gestühl 
gemaait und einen guten Handwedcer fiir deren Ausführung empfoh- 
len hat. Bei diesem treffen sich verschiedene Richtungen. Mirer und 
Riemensehneider haben die Babsnhiiuser Predella und die Seligen- 
städter Kreuzigung beeWlu6t und .Grünewaldm anscheinend das 
Steinheimer Chorgestühl. 

Die Beziehungen des Meisters Mathis zu anderen Künstlern und 
Handwerkern seiner Zeit liegen noch weithin im Dunkel. Dem Tage- 
buch Dürers ist zu entnehmen, da8 er 1520 in Aachen mit Mathis 
zusammenttaf, der siai dort zur KrOnung Karls V., vennutiich im 
Gefolge des Kardinals Aibrecht, eingefunden hatte. In Franiüurt 
hinterlief3 Meister Mathis seine bewegliaie Habe bei einem Seiden- 
stidcer ~-em Hans von Saarbrüdceg. Auch in Halie war er mit 
einem Seid/sti&er befreundet, dem aus Mahz stammemim Hans 
Plock, in d fsam mit aufschluSreidmn autobiographk&en Eintragen 
versehener Lutherbibel vier ,Grünewald'-Zeichnungen neben ande- 
ren bedeodamen Bliittern eingeklebt waren. Dieser Hans Plock stand 
zusammen b t  Heinrich Rumpe und Gabriel Tuntzel Bnde August 

des Meisten. Der zuletzt genannte Gabriel 
war Mitglied des Rates zu Halle. Er arbeitete 

als Kunstschreiner. Er hat das Chorgestühl zu Bisleben uad e h  wei- 
teres, das 1517 datiert ist, geschaffen. An diesen Werken fallen die 
Bandmustec-Verzierungen auf, die auch ein Blatt der Flodrschen Bibel 
füllen, und die damals sehr beliebt waren. Wir sind ihnen ja auch in 
Steinheim begegnet 9. 

Der Uyand ,  da6 Indagines PortrUt als Titelholzscbnitt in den 
erwähnten 1.1ntroductiones apotelesmaticae elegantes in chyroman- 
tiam, phys$gnomiam, astrologiam . . .# (StraSburg 1522) auf H a n s 
Bald  u n  g G r i e n  zudickgeht7 (Abb. S), 1ä6t darauf f l e h ,  
da6 der Steinheimer Pfarrer auch mit Baldung bekannt war. Diese 

Grün-., Abb. 197, 336, mit Hinweis auf ein Initial: Kind 

als eine der .rULrMem Lsbemhbmqen* j w  Zeit. 
sr) Walter St-, Der neme Gsüimwaidnind. ZeiWuift Kunst- -- m. e ciaa bn; I=), nt, ro tw rm awi- L a l d  

in Halle, Zidu. f. Kunrtgarch. 1936, verwiesen ist Da ich die GesMhle 
nfdit ge- habe, d idi mica einer Urteils enthalten. 

m) O) Baldung Grien-Ausstellung, Karlsmhe, s. o b  Anm. 16a. 



1. Chorgestühl der Pfarrkirche Steinheim 
a) oben Evangelienseite, b) unten Epistelseite i 
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4. Kopf des Elias aus Abbildung 3a 



5. Hans Baldiing, Porträt des Pfarrers Indagine 
Aus: Introductiones . . . in diyromantiam. 



6a. Hans Baldung, Wappen Indagines 
Baldvng-Ausstellung Karlsruhe 1959, Kat. I1 B, Nr. XL, 3 

6b. Das Wappen aus Abbildung la  



7. Miserikordien 
Epistelseite 



8a. Armlehnstützen 
Epistelseite 

8b. Armlehnstützen 
Epistelseite 

8c. Ausschnitt aus dem Dorotheenblatt 
Kupferstichkabinett Berlin 





10. Zachanas, Brüstung des Kniepultes 
Epistelseite (aus Abbildung lb) 



11. Salomon, Brüstung des Kniepultes 
Evangelienseite (aus Abbildung la) 
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einem erfüllten Leben des Kampfes um Gottes Ehre gen Himmel 
holte. Es war kein besserer Platz für die beispieihafte Veranschau- 
l i h g  dieser Gedanken vorhanden als das Gestühl im Chor der 
Pfarrkirche, das dem täglichen Stundengebet diente. 

Man wirci bei der Würdigung des Gestühls in der St. Johannes- 
Pfarrkirche zu Steinheim auch die in der w e i t e r e n  Landschaft 
noch vorhandenen C h o r g e s t ü h 1 e jener Zeit berüätsichtigen 
müssen. Hier ist zuerst auf die Reste in der Marienkirche zu H a n  a U 
hinzuweisen. Erhaiten sind mehrere Wangenreliefs. Das äiteste stellt 
einen knienden Ritter mit einem geflügelten Greifen und dem 
Hanauer Wappen sowie an der Hochwange einen Heiligen dar. Die 
Insdirift lautet: Phillps paffe und her zu hanawe hat dise gestole 
machea lassen anno Wcccc'lx". Jünger sind offensichtlich die Wan- 
gen mit den beschrifteten Stifterbildem des Grafen Reinhart zu 
Hanau und seiner Gemahlin Katharine, geborene von Schwanburg. 
Beide knien und sind von Sp~chMlndem begleitet. Die Bekrönung 
bilden Löwen mit den Schilden von Hanau und &hwar%burg. Die 
Nase des Grafen und die ganze Gesichtspartie der Gräfin sind be- 
stoßen. Gut erhalten ist ein St. Georg-Relief, das entweder zu einer 
Hochwange oder einem Rückwandfeld gehörte. Im ganzen Habitus 
der Figuren macht si& ein starker Einfluß von Riemenscbeider 
bemerkbar. 

Einige sehr schlichte und saimuddose Gestühlteile sind in 
B a b  e n h a U s e n erhalten. Die Gestühle in den Chören der Pfarr- 
&dien zu G r o ß o s t h e i m  oder G r o ß - U m s t a d t  stellen ein- 
fadae handwerklich Arbeiten mit sparsamem fimlichen und orna- 
mentalen Sdimudt dar. Sie sind um 1SOO entstanden. Von den 
F r a n k f U r t e r Gestühlen stammte das Chorgestühl der Liebfrauen- 
kirche aus den Jahren 1509 und 1510. Es war nur ornamental behan- 
delt und wurde 1944 zerstört. Am Chorgestühl in der Justinuskirche 
zu Frankfurt-H 3 C h s t verdienen die Figuren der hl. Antonius und 
Paulus Eremita Beachtung. Sie sind als Wangens&nu& gedacht. Die 
Ausfühning bleibt hinter der Idee zurück. Sie köiiiisn als Derivate 
der monumentalen Antoniusfigur gelten, die erwiesenermaßen von 
dem 1485 verstorbenen Wigand von Groneberg gestiftet und in 
Worms gearbeitet wurde 

Mit dem Hinweis auf Worms wird auch der Herkunftsort jener 
beiden Meister genannt, die in der Sailoßkapelle zu Bad i n  g e n  
das schönste und besterhaitene spätgotkbe Gestühl unseres Gebietes 
in den Jahren 1497-1499 geschaffen haben&). Es waren, laut erhal- 
tenem Werkvertrag, die beiden Wormser Meister Peter Schantz und 
Michel Silge. .Am Sonntag nach Fronleichnam 1497 wird mit ihnen 
abgesailossen, daS sie für 50 fl. Lohn ein .gestultza für die Kapelle 

U) Staatsarchiv Wiesbaden, Hödute~ Antoniterakten, Abt. 35 11. 
M) Heinrich Wagner, KunrtdenLmlller im GroShsre. Herren, Provinz 

4 Obarhemem, Kreis Btidingen, Darmrtadt 1690 (Kdm. Biidingen), 63 ff., Abb. 
31, Tff. 11-W. 





kostbares Zeugnis für das Urnen der Wormser in dsr 
Verarbeitung ähr4iidres und omamm&W Gadan- 
ken, wie sie aucb an Chorge6Mhlen oder Altargespmqpm vewhk- 
lfcbt wurden. / 

Mau darf mmwwafassen: Das im Auftrage von Johairn häa#m 
1510 niad 1514 errichtete Chorgestühi der St. J- zu 

Samtliche Auhiahaien, aueet Am. 5 und 68, iiir die der StaatL 
Kumthaiie in Karlsruhe Dank mqen, von W. Hots 
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